


Herd« betitelt, schildert Zola das
heuchlerische, verlogene, zum Schein sittsam
tuende, dabei durch und durch verderbte und
lasterhafte Bürgertum. Wir werden in ein
großes Pariser Haus eingeführt, wo äußerlich
alles so ordentlich, so streng, so fein
säuberlich zugeht. Schon die hohen Türen auf
den Fluren flößen Achtung ein; hinter diesen
Türen aber, fast in jeder Wohnung, hausen
Laster und Verworfenheit. Im Mittelpunkte
der Geschehnisse steht Octave Mouret, ein
Sohn Franz Mourets. Der junge Mann ist aus
Plassans nach Paris gekommen, um da sein
Glück zu machen, was ihm bei seiner
angeborenen Zähigkeit und Geschicklichkeit
auch gelingt, wie wir im folgenden elften
Bande sehen werden.

» Zum Paradies der Damen« betitelt sich
dieser Band. Es ist zugleich der Titel eines
großartigen Modewarenhauses, dessen



Getriebe der Dichter uns mit
bewunderungswürdiger Meisterschaft vor
Augen führt. Der Leiter dieses großen
Unternehmens ist Octave Mouret, dem seine
tausendfachen Geschäfte noch zu allerlei
Liebeshändeln Zeit lassen, und der
schließlich durch die standhafte Tugend
Denisens, eines armen Mädchens, dem er in
seinem Geschäftshause eine Anstellung
gegeben, besiegt wird, so daß er Denise zu
seiner Frau macht.

» Die Lebensfreude« heißt der zwölfte
Band. Der Titel ist ein grausamer und doch so
treffender Spott auf einen armen
Gichtbrüchigen, der seit Jahren an den
Rollstuhl gefesselt, von Zeit zu Zeit Anfällen
ausgesetzt ist, die ihn vor Schmerz rasend
machen, und der dennoch bei der Nachricht,
daß die griesgrämige, alte Hausmagd sich
erhängt habe, entrüstet ausruft: »Nein! so



dumm, sich das Leben zu nehmen!« Im
übrigen begegnen wir in diesem Buche
Pauline Quenu, der früh verwaisten Tochter
des reichen Pariser Fleischers Quenu, dessen
Bekanntschaft wir im dritten Teile der
Romanfolge gemacht haben, und seiner
Ehefrau Lisa Macquart. Das Gesetz der
Vererbung, das der Dichter aufgestellt hat,
scheint bei Pauline eine Ausnahme gemacht
zu haben. (Die Ausnahme bestätigt ja die
Regel.) Pauline ist, einen Hang zum Jähzorn
abgerechnet, ein gut und edel veranlagtes
Geschöpf. Sie kommt zu ihrem Oheim
Chanteau, der zu ihrem Vormund eingesetzt
war, ins Haus. Chanteau, früher Kaufmann,
mußte wegen eines Gichtleidens sich
zurückziehen und lebt mit Frau und Sohn in
einem kleinen Fischerdorfe am Meere. In
dieses Haus tritt Pauline ein und bringt ein
ansehnliches Vermögen in Wertpapieren mit.



Pauline wächst mit Lazare, dem jungen
Chanteau heran, und wir sind Zeugen der
reizendsten Liebesidylle. Paul und Virginie
im modernsten Gewande. Leider wendet sich
die Idylle zum Drama. Es kommt die
verhängnisvolle Dritte in Gestalt Louisens,
der Tochter eines befreundeten Kaufmanns,
die alljährlich die Ferien in diesem Hause
zubringt. Zwischen Lazare, der sich
inzwischen medizinischen Studien
zugewendet hat, und Louisen entwickelt sich
die Jugendfreundschaft zur Liebe, und die
arme Pauline opfert sich, begräbt ihre Liebe,
nachdem sie auch ihr Vermögen Stück für
Stück hergegeben, um das sinkende Haus zu
stützen ...

In » Germinal«, dem dreizehnten Bande,
führt uns der Dichter in die dunklen Schächte
eines Bergwerkes und in das Arbeiterleben
ein. Es ist die Geschichte eines Ausstandes



der Bergarbeiter, geführt von dem unruhigen,
in die sozialistische Arbeiterbewegung
verschlagenen Etienne Lantier, einem Sohne
der Gervaise Macquart. Im ganzen ein
großartiges und ergreifendes Bild modernen
Arbeiterelends.

» Das Werk« (d. h. das Kunstwerk) hat der
Dichter den vierzehnten Teil seiner
Romanfolge betitelt. Dieser Band ist der
Kunst gewidmet. Der Künstler ist Claude
Lantier, Maler, der Sohn der Gervaise
Macquart und ihres ersten Gatten Jean
Lantier. Die schweren inneren Kämpfe, mit
denen der Künstler sich bis zur Erkenntnis
der naturalistischen Kunstrichtung
durchringt, sie geben gleichsam ein Bild des
Entwicklungsprozesses, den Zola selbst
durchgemacht hatte. Aber hier endet der
Vergleich. Der Maler Claude ist seiner
großen Aufgabe nicht gewachsen und endet


